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gemacht iſt, der hoffentlich ſeine regelmäßige Fortſetzung Nde Die ird
dem Pſalmengebet die erforderliche Grundlage geben, und In den Herzen
der Leſer lebe zu ihm erwecken.

Aus dem Geſagten dürfte ſich zur Genüge ergeben, daſs die
Monatsſchrift eine rech öone ukunft hat, und ern Wirkungsfeld, wie
8 dankbarer nicht edacht werden kann. Freilich hängt der Erfolg davon
ab, daſs ſie nicht bloß in katholiſchen, ſondern auch In proteſtantiſchen
Kreiſen verbreitet wird; und darin ieg die Schwierigkeit des Ganzen.
Jedenfalls aber muſs ſie von katholiſcher Seite räftig unterſtützt werden
und werden alle, Zeit und Gelegenheit finden, ihr Beiträge zuſenden
und zu ihrer Verbreitung mitzuhelfen, ein ehr gute Werk thun Das gilt
namentlich auch von unſerem Seelſorgeclerus In der Diaspora, der 10
gerade meiſten In der Lage iſt, die Vorurtheile die katholiſche
1r  e Im proteſtantiſchen fennen zu ernen und zu ihrer Hebung
beizutragen. Die ufgabe iſt nicht EI ihr Ziel ieg anſcheinen un
weiter Ferne; allein einmal muſs der Anfang gemacht und der Grund
gelegt werden; das achsthum und Gedeihen gib dann Gott, vor dem
auſend Jahre Pie ein Tag ſind Schon das einen der „Friedens⸗
blätter“ edeute einen großen Fortſchritt des erkes, welchem die dle
Stifterin des „Pſalmenbundes“ ihr Leben geweiht hat Und tr brauchen
uns wirklich nich allzuängſtlich mit der Frage 3u be  äftigen, ob und Ote
die Sache weiter gehen ſolle Hier eiß Es, r die Hand ans Werk legen
und im Vertrauen auf Gott hun, vas Iun unſeren Kräften Der
Zweck iſt ihm ſicher wohlgefällig und die ittel, mit welchen X4  e
werden ſoll, enſa Mehr aber edarf eS nicht, um ſeines Segens gewiſs
zu ſein.

Limburg Lahn. IDr M Le Domcapitular
——5 Honorius ine Monographie von Dr ernhard

Pawlicki. Münſter 1896 bei Heinrich Schöningh. 12 O.;
broſchiert M 3. — 1•80

In der langen ethe der Päpſte findet man eine erhebliche nzahl
olcher, welche NPur eine ganz kurze Regierungszeit hatten un deren irken
esha ſelbſt iun ausführlicheren Werken über die Geſchichte des Papſtthums
V der ege mit ein paar Worten als bedeutungslos abgethan wird
Und doch, Pie reich an hiſtoriſchem Gehalt und wie beachtenswert vären
auch leſe kurzen Pontificate. Wie oft fällt In die wenigen onate eines
ſolchen Pontificates die Erledigung einer großen, rein kirchlichen oder irchen
politiſchen Angelegenheit, welche ſeit angem die Gemüther beſchäftiget,
vielleicht die Welt Iun Athem gehalten hat Sehr vielen Päpſten hätte Mur

eine ängere Regierungszeit beſchieden ſein dürfen, zu den glänzendſten
hiſtoriſchen Erſcheinungen zu gehören. Es iſt arum v⁰ der ühe wert,
auch dieſen kleineren Pont ficaten Specialunterſuchungen zu wů  dmen und
für hiſtoriſche Arbeiten beſchränkten Umfanges kann * kaum ein dankbareres
Feld geben. Wie viel Licht und wie vie Ergänzung erhalten dadurch auch
die größeren Pontificate. Gerade die vorliegende, auf rale Anregung
hin geſchriebene Monographie, die von t  tiger hiſtoriſcher Schulung zeugt,
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iſt ein Beweis afür Wie reich In die zwei Jahre (1285—1287 dieſes
Pontificates an bedeutenden Thatſachen! Da I  — die immer brennende
ſicilianiſche rage, die Lage der inge um Orient, das Verhältnis zu
Deutſchland und Kaiſerthum, der Gang der inge im Kirchenſtaat,
in Frankreich, ngland, Ungarn, we eine Fülle des Stoffes .  ür die
hiſtoriſche Betrachtung bieten. Der Verfaſſer er  E auch refflich, den
pragmatiſchen Zuſammenhang der Ereigniſſe dem Eeſer lar vorzuführen.
Eine gute Vorarbeit hatte In aynalds Annalen, noch mehr aber In
den Publicationen der „Ecole française de Rome“, E. durch Maurice
Prou auch die egiſter Honorius vollſtändig bearbeiten und edieren
ließ Es werden recht intereſſante Details geboten; namentlich die Ausführung
über die Sammlung der Kreuzzugsgelder gehört hieher Nich begreiflich
erſcheint es, der Verfaſſer meint, der Betrieb des ank und Wechſel⸗
geſchäftes ſei durch die Wuchergeſetze getroffen worden. ieſe bezogen ſich
nur auf unehrliche oder wucheriſche Geldgeſchäfte und die Päpſte brauchten
nich Iu Praxi ieſe Geſetze zu umgehen 35), um mit den Bankhäuſern

zu machen. Es gefällt mir auch nicht, katholiſche Autoren
von „Bannflüchen“ ſprechen und ſo tüchtigen und gewiſſenhaften ainnern
wie Martin Unklugheit U. dgl. vorwerfen. Wir önnen unmögli mehr
aus dem lückenhaften hiſtoriſchen Material all die Erwägungen überſchauen,
welche das Verhalten der Päpſte un den verſchiedenen Zeitfragen beſtimmten
Uund beſtimmen muſsten und ſind nur zu ſehr eneigt nach dem Erfolg 3u
urtheilen. Druckfehler in nir wenige egegnet; Seite muſs *
eile offenbar anjovingi ſtatt aragoniſch heißen Die reffliche Arbeit
hat anl Schluſſe ein ausführliches (amen⸗ und Sachregiſter.

Eichſtätt. Profeſſor 011 eck
18) und Kritik des ethiſchen Skeptieismus.

Von Dr Oſe Clemens Kreibig. Wien. 1896 Alfred Hölder. VI.
162 D. Preis 1.80 M 3.20

Vor das Forum der Ethik, „der ehre von der Bewertung menſ

er
Geſinnungen nach den Gegenſätzen Ut und Böſe“, „gehören jene
ſinnungen, Handelnde und Handlungen, die mit dem Wo und Wehe eines
and rIn oder vieler anderer Subjecte in Beziehung ſtehen (ſocialer Moraltypus),
während Pflichten gegen Gott, der Religion, die ſogenannten reinen Pflichten
B  9e ſich elbſt, ſoweit ſie der Beziehung 3u remden Subjecten ermangeln, der
loti überlaſſen werden 2. ſcit dieſen orten umſchreibt der 40

erfaſſerdas Gebiet der Ethik. Er kennzeichnet ſeinen Standpunkt mnm einigen ohne Ieg  —

lichen Beweis vorangeſtellten Theſen 77  1e ausſchließlich wirkſamen mpulſe
des menſchlichen andeln ſind eigene und eigener Schmerz“ 2), da
heißt Luſt und Schmerz entweder ob eigener oder ob fremder Uſtände „Das
iſche Literium“ autet „Gut iſt jene Geſinnung, derzufolge aus
Mitgefühl Handlungen erfolgen, welche eme Luſtvermehrung oder Schmerz⸗
verminderung mn anderen Subjecten vorgeſtellten tele haben“ 3)
Analog ird das Böſe definiert. „Das Undament der Mora (das iſt
varum Dir das Ute dem Böſen vorziehen müſſen), „iſt das Mitgefühl“
Darum „wird das Ute ſittlichen Individium aus Zwange ge⸗
than“, „für den Unſittlichen tri An Stelle des inneren Zwanges die Geſell⸗
chaft“ (S 7) eY Skeptieismus iſt die Lehre, welche ein allgemein giltiges

riterium oder N. allgemein verbindliches Fundament (Sanetion) de Sitten⸗
geſetzes leugnet 10) Der Verfaſſer Tklärt Willensfreiheit und Verantwort⸗


